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“Wird unser Rudel zu gross, dann brechen die starken Jungen aus und 
suchen sich ein neues Streifgebiet. Sie markieren es und verteidigen 
es auch gegen andere, fremde Wölfe. So entstehen immer wieder neue 
Reviere.”

Benno meint dazu: “Ein Revier ist eigentlich wie ein Kanton. Die Men-
schen, die in einem Kanton wohnen, fühlen sich dort zu Hause. Ich habe 
mal gelesen, dass es am Anfang nur drei Kantone gab, also nur wenige Re-
viere. Ich glaube aber nicht, dass in den Kantonen damals der Anführer 
ein König, schon gar nicht eine Königin und sicher auch kein Regierungs-
chef, war.”

Der Wolf meint nach kurzem Nachdenken: 
“Meiner Meinung nach wäre es schon viel 
besser, wenn ein König, eine Königin oder ein 
Staatschef das Land regieren würde”, und er 
vergleicht die Schweiz mit seinem Rudel: “In 
meinem Wolfsrudel gibt es ja auch nur einen 
Anführer und das ganze Rudel profitiert vom 
gewährten Schutz im Revier.”

Der Hase Parallel runzelt nachdenklich die 
Stirn: “Bleibst du denn immer in deinem eige-
nen Revier, Wolf? Das muss ja langweilig sein, 
du kannst so kaum Neues entdecken. Ich 
fühle mich überall wohl und bin froh, dass 
ich auch überall leben kann. Ich habe Ver-
wandte auf der ganzen Welt, denn Hasen gibt 
es überall. Sie lassen sich nicht in ein Revier 
zwingen.  In meiner Klasse zum Beispiel un-
terrichte ich Hasen aus den verschiedensten 
Regionen der Welt.”

sechs

Der Wolf antwortet auf Parallels Frage: 
“Ja, grundsätzlich schon, das heisst solange 
wir genug zum Fressen haben. Wir Wölfe 
eignen uns ein Revier an und bleiben dann 
dort. Wir verbringen unser Leben meist in 
unserem Rudel. Jeder im Rudel gehört dazu 
und wir halten alle zusammen.”

Wusstest du,
dass die drei ersten Kantone 
(Uri, Schwyz und Unterwal-
den), die damals noch Wald-
stätten genannt wurden und 
heute als Urkantone 
bezeichnet werden, sich die 
Selbständigkeit erkämpften 
und sich in einem Brief, dem 
Bundesbrief 1291, verspra-
chen sich gegenseitig zu un-
terstützen?

Diesen Brief 
kannst du im 
Bundesbrief-
museum in 
Schwyz an-
schauen.

Wusstest du,
dass die drei Anführer 
Werner Stauffacher, 
Walter Fürst und der legen-
däre Arnold von Melchtal 
sich um den 1. August 1291 
verbündeten? Erst viel spä-
ter aber, 1891, einigten sich 
die Eidgenossen auf einen 
Vorschlag der Berner, dass 
der  Nationalfeiertag auf 
den 1. August gelegt werden 
sollte. 

Wusstest du,
dass in der Schweiz 
Menschen aus 195 
Staaten leben?

Wusstest du,
dass mehr als ein 
Viertel aller Bewohner 
und Bewohnerinnen in 
unserem Land eine aus-
ländische Herkunft 
haben?



ParallelParallel

Nach dieser Geschichte zum Schweizer Kreuz erinnert Parallel seine Klasse daran, 
dass sie sich noch demokratisch organisieren wollten und sie deshalb auch Wahlen 
durchführen müssen. 

Er fragt: “Wer will sich zur Wahl stellen und das Parlament leiten?” 

Ausgerechnet das Wiener Kaninchen will diese Rolle übernehmen und so zeigen, 
dass auch es Rechte hat. Es ist auch bereit, Verantwortung für die Klasse zu über-
nehmen. Die Hasen stimmen ab und wählen das Wiener Kaninchen zur Klassen-
sprecherin. 

Parallel schaut auf die Uhr und verkündet: “Zur Frage des Wiener Kaninchens über 
die Bundesverfassung kommen wir heute nicht mehr. Wir werden uns morgen wie-
der mit diesem Thema beschäftigen.”
 
Gut gelaunt und laut diskutierend machen sich die Hasenkinder auf den Heimweg.
 

Wusstest du,
dass die Arme des Schweizer-
kreuzes immer 1:6 länger als breit 
sein müssen? Das Seitenverhältnis 
der Arme ist also 7:6. Das hat die 
Vereinigte Bundesversammlung 
schon im Jahre 1889 festgelegt. 
Natürlich muss das Kreuz auch ganz 
genau in der Mitte sein. Sonst ist es 
kein Schweizerkreuz, sondern ein-
fach irgendein Kreuz. Ganz schön 
genau, die Schweizer, was?
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Wusstest du, wie der Fisch ins 
Bundeshaus kam? Der Hasenlehrer 
Parallel und seine Klasse begeben
 sich auf die Suche nach dem 
Ursprung des Zusammenlebens 
in der Schweiz. Dabei entdecken 
sie kulturelle Vielfalt und…
natürlich den Fisch!
 

Ein Buch mit vielen Einblicken über die 
Entstehungsgeschichte unseres Landes, wissenswerten
Informationen über den politischen Aufbau der Schweiz und warum 
Demokratie so wertvoll ist.

«Jeder weiss, dass die direkte Demokratie mindestens so sehr zur Schweiz gehört wie die 
Schokolade. Doch während Kinder und Jugendliche in der Regel nur selten Zuspruch brau-
chen, Schokolade zu probieren und zu mögen, verhält es sich mit dem Abstimmen und Wählen 
vielleicht etwas anders. Politische Bildung ist nicht einfach «Institutionskunde». Vielmehr 
können das Elternhaus und die Schule das Fundament dafür legen, dass junge Menschen ler-
nen, die Möglichkeiten und den Wert der Mitbestimmung zu erkennen. Genau das ermöglicht 
das Kinderbuch «Der Fisch im Bundeshaus». Denn die direkte Demokratie ist nicht einfach 
«eine gute Idee», die einmal einer hatte und dann – wie ein Schokoladenrezept – den nachfol-
genden Generationen weiterreichte. Sie musste über viele Jahrzehnte gemeinsam errungen 
werden, und heute muss sie gemeinsam diskutiert, weiterentwickelt und verteidigt werden. 
Je früher man damit anfängt, desto besser.»

Walter Thurnherr, Bundeskanzler
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